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„Amerikas unbehauste Mittelschicht –  
der verlorene Traum vom klassenlosen 
Ranch-style-house“  

 
 
 
 
 
 

Musik – „American Beauty“ 
 
 
O-Ton –  
„Es ist Teil des amerikanischen Traums, sich hochzuarbeiten und 
Eigentum zu besitzen.“ 

 
 

O-Ton –  
„Um sich geerdet zu fühlen.“ 
 
 
Die Faszination der Amerikaner vom eigenen Haus ist so alt wie die 
Nation. Seit ersten Siedlertagen ist das eigene Haus die Erfüllung 
eines  gesellschaftlichen Aufstiegsversprechens.  
 
Jeder kann es zu etwas bringen, egal, woher er kommt.  
 
Schon den amerikanischen Schulkindern erzählt die Legende ihres 
großen Bürgerkriegs-Präsidenten Abraham Lincoln, wie jemand, der 
in einer einfachen „log cabin“, einer Blockhütte, zur Welt kam, als 
Präsident ins Weiße Haus einzog.  
 
Die sich schier endlos ausbreitenden amerikanischen 
Einfamilienhauslandschaften sind als Ausdruck des „American 
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dream“ nicht weniger berühmt. An Einfällen hat es nie fehlt, diesen 
privaten Erfolgssymbolen Individualität zu verleihen.  

 
Ob es der frühere Federal Style war, mit dem sich die junge Republik 
zu Beginn ihres Experiments vor zweihundert Jahren ein erstes 
eigenes Gesicht gegeben hat; ob Georgian, Cape Cod, Queen Anne 
oder Victorian; ob neuzeitliche McMansions oder die durch Filme 
wie „The Truman Show“ und „American Beauty“ bekannten 
grausigen Neo-Colonial-Fantasien.  
 
In dem Mischmasch sticht ein schnörkelloser Häusertyp hervor, der 
ureigen amerikanisch erscheint, der auf historisierendes Dekor 
gänzlich verzichtet und im 20. Jahrhundert die Hauptrolle auf 
Amerikas Einfamilienhausteppich gespielt hat: das Ranch-style-Haus.  
 
Das Ranch-style-Haus, wie Terence Riley, ehemals Kurator des 
Museum of Modern Art in New York, zu dieser soft-modernen, 
staatlich subventionierten, von Grundstücksentwicklern gepushten 
und industriell gefertigten Häusermoderne schreibt, habe es 
überhaupt erst ermöglicht, dass Amerika zur größten  Mittelklasse  -
Nation der Welt wurde.  

 
Mehr als zwei Drittel aller von 1945 bis 1975 errichteten  
Einfamilienhäuser wurden  in diesem Stil gebaut.  Ranch-style war 
der Häusertyp, mit dem die Leute in den boomenden 
Nachkriegsjahren voller Begeisterung raus in die neuen Vororte 
zogen und zu einem ersten, modernen „National Style“ fanden , der 
das Land von Kalifornien bis nach Maine, von Michigan bis nach 
New-Mexico zukunftsoptimistisch vereinte. 
 
Bei diesem Massenphänomen hat sich Amerika wie so oft als 
wirksamer Katalysator erwiesen. So wie aus dem Frankfurter 
Würstchen der Hotdog und aus der Bulette der Hamburger wurde, ist 
hier gleichsam das deutsche Bauhaus zu einem eingeschossigen, 
vollklimatisierten und autogerechten Eigenheim umfunktioniert 
geworden. 
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Für Amerikaner ist der zum Teil noch heute gebaute Ranch-style „as 
american as an apple pie“,-  so amerikanisch wie ein Apfelkuchen- : 
als hätte es diese lang gestreckten, flach in die Landschaft gesetzten 
und wegen ihrer offenen Raumgliederung als Komfortarchitektur 
verstandenen Häuser schon immer gegeben: 
 
 
O-Ton –  
“Einstöckig, immer einstöckig. Ich habe schon in zwei Ranch-
Häusern gelebt und weiß gut, wie es ist. Wissen Sie, manche Leute 
mögen Ranch-Häuser nicht. Ich persönlich mag es, wenn sich alles 
auf einer Ebene befindet. Diese Häuser sind meist sehr bequem.” 
 
 
O-Ton -  
„Meist sind sie sehr offen geschnitten und haben deswegen ein wenig 
mehr Licht. Es ist bequem für ältere Leute, dort zu wohnen, oder 
wenn man eine Behinderung hat. Meine Eltern leben in einer Ranch. 
Sie leben in Arizona.“ 
 
 
O-Ton  - 
 “Ranch-Häuser sind klein.  Es sind keine großen Häuser. Es ist ein 
einstöckiges, kleines Haus.” 
 
 
O-Ton - 
„Hier ist alles auf einer Ebene, und wenn es warm wird, ist es nicht 
so heiß wie in oberen Etagen. Mir gefiel auch, von einem Raum in 
den nächsten gehen zu können, ohne Treppen steigen zu müssen. Das 
hat Spaß gemacht.“ 

 
 

O-Ton - 
„Meine alte Freundin hat in einer Ranch gewohnt. Es hatte eine gute 
Größe. Wobei es eben auch ungewöhnlich ist. Es gibt hier wirklich 
kein Unter- und kein Obergeschoss.“ 
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Musik –„Bonanza“ 
 
 
Ranch war Lebensgefühl. Es klang nach Wild West“- , nach 
Abenteuer und Pioniergeist, nach endloser Weite und grenzenloser 
Freiheit. In der guten alten, verklärten „Frontier-Society „  wird die 
amerikanische Wiege der modernen Demokratie gesehen, wo jeder 
ein Stück Land und damit zivile Verantwortung übertragen bekam. 
 
Heute, wo die Boomzeit der Ranch-style-Moderne schon über ein 
halbes Jahrhundert zurückliegt, hört sich „Ranch“ allerdings an, als 
hätte sich eine Marketingabteilung dieses romantische Label 
ausgedacht – wie etwa „Ranch-Dressing“. 
 
 
O-Ton - 
„Ranch ist wahrscheinlich in die Welt gesetzt worden, um den 
amerikanischen  Geist  des Western zu verkörpern.“ 
 
 
O-Ton - 
 “Ich habe darüber nie nachgedacht.” 

 
 

O-Ton - 
 “Für mich hört sich das wie der Alte Westen an, als hätten die 
Häuser nicht mal mehr Elektrizität.” 
 
 
O-Ton - 
„Ich kann Ihnen wirklich nicht sagen, warum diese Häuser so 
genannt werden. Wahrscheinlich sind sie drüben im Westen 
entstanden. Aber ich bin mir da nicht sicher.” 

 
 

O-Ton - 
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„Als die Menschen in den Westen der Vereinigten Staaten   gingen, 
haben sie viele Ranch-Häuser gebaut. Vielleicht kommt der Name 
daher, weil es im Westen eben so viele Ranches gab.“ 

 
 

Tatsächlich liegen die architektonischen Ursprünge dieses Inbegriffs 
eines amerikanischen Mittelschichthauses im alten Westen. Schon 
Amerikas Cowboy-Präsident Theodore Roosevelt schwärmte von der 
praktikablen Schönheit und natürlichen Funktionalität der von 
spanischer Kolonialarchitektur beeinflussten Farmhausarchitektur:   

 
 

„Das lange flache Ranch-Haus aus glatt gehauenen Brettern ist so 
komfortabel,  wie es einfach und schlicht ist.“ 
Theodore Roosevelt 

 
 

Anfang des 20. Jahrhunderts griffen Architekten wie die „Arts and 
Crafts“-Stars Greene & Greene diese Alltagsarchitektur als 
charakteristischen Archetyp für einen neuen kalifornischen Stil auf.  
 
Den ersten Prototypen eines Einfamilienhauses im Ranch-style 
realisierte 1927 in Santa Cruz mit dem „Gregory Farmhouse“ 
William Wurster, einer der damals führenden Modernisten 
Kaliforniens. „Barackenarchitektur“ spotteten manche. Die Kritik von 
Wursters Ehefrau, der Stadtplanerin Catherine Bauer, fiel etwas 
milder aus: 
 
 
„Mein Mann hat das Talent, viel Geld zu verbauen, ohne, dass man 
es später sieht.“ 

 
 

Als eigentlicher Vater des modernen Ranch-style-Hauses gilt der 
1908 in San Diego geborene Autodidakt Cliff May:  
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„Jeder erzählt mir, ich hätte das Ranch-house erfunden. Obwohl es 
mir zigmal gesagt worden ist, kann ich es immer noch nicht 
glauben.“ 
 
 
Pferde, Cowboy-Hüte und spanisch-mexikanische Antiquitäten liebte 
Cliff May genauso wie seinen rasanten Lincoln Continental und 
Privatjets. Dieses Architekturgenie war ein Draufgänger und 
Selfmademan, ein amerikanischer Charakter, ein Mann aus dem 
Westen,– so volkstümlich und marktausgerichtet , wie es später dann 
der  Ranch-style werden sollte.  
 
An der Debatte um die Theorie der Moderne hat sich Cliff May nie 
beteiligt. Den berühmten Aufsatz „Une Maison – un Palais“ von Le 
Corbusier aus dem Jahr 1928, in dem dieser die einfache Fischerhütte 
zum Ursprung des modernen Palastes krönt, hat er wahrscheinlich nie 
gelesen. Die Hinwendung zur traditionellen Ranch-Architektur war 
bei ihm eher Leidenschaft und kalifornisches Bauchgefühl. 
 
Wie dem großen amerikanischen Architekten Frank Lloyd Wright, 
der mit den so genannten „Usonian“-Häusern einen eigenen Beitrag 
zur Mittelschichts-Ranch geliefert hat, ging es auch May um eine 
charakteristisch amerikanische Umsetzung der Moderne: nicht um 
eine Adaption des europäischen Wegs, wie ihn der amerikanische 
Schriftsteller und Essayist Tom Wolfe in der berühmten Polemik 
„From Bauhaus to Our House“ aufs Amüsanteste karikiert hat.  
 
Cliff Mays moderne California-Ranch-style-Häuser waren flache, um 
einen Patio gegliederte Hazienda-Bauten. Sie zeigten mit ihren 
fließenden Übergängen zwischen drinnen und draußen kalifornische 
Herkunft und waren gleichzeitig mit integrierter Garage und offener 
Raumaufteilung an die moderne Zeit und deren Bedürfnisse angepaßt. 
Wie gemacht für einen Exportschlager, so der Cliff May-Biograph 
Daniel P. Gregory: 

 
 

„Es war, als wäre Kalifornien in einen Container gepflanzt: man 
mußte nur noch Wasser hinzufügen.“ 



 7 

 
 
Kalifornien war „the place to be“ in Amerika. Dort lief Hollywoods 
Filmindustrie seit den zwanziger Jahren auf Hochtouren und  Land 
war noch günstig und frei verfügbar. Dort war mit Richard Neutra, 
Rudolph Schindler, Albert Frey, A. Qunicy Jones, Charles und Ray 
Eames auch die gesamte amerikanische Architekturavantgarde 
versammelt. Die „California Modern“-Bewegung war so erfolgreich, 
dass sie nach dem Zweiten Weltkrieg in ganz Amerika nationalen 
Appeal bekam.  

 
 

Musik –„Californication“ 
 
 
Das Land dürstete nach sonniger Erleichterung. Die Wirtschaft zog 
nach den Jahren der „Great Depression“ langsam wieder an. Der 
zwanglos lockere kalifornische Lebensstil schien perfekt für einen 
nationalen Neuanfang.  

 
 

„Eine Nation von Hausbesitzern, von Leuten, die sich einen 
wirklichen Anteil am eigenen Land verdient haben, ist unbesiegbar.“ 
Franklin D. Roosevelt 
 
 
Im Jahr 1934 hatte US-Präsident Franklin D. Roosevelt im Rahmen 
des New Deal den „National Housing Act“ unterschrieben, der mit 
staatlich garantierten Häuserkrediten den gesellschaftlichen Aufstieg 
in die Mittelschicht erleichtern sollte. Wenig später folgte die GI-Bill, 
ein Gesetz, das den aus dem Krieg heimgekehrten Soldaten zum 
eigenen Haus verhalf: 
 
 
„I have got to have a home. Land for all income groups. Let’s do it. 
Let’s give him a home.“ 
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Eine der berühmtesten GI-Siedlungen wurde das Mitte der Vierziger 
auf einem Kartoffelacker unweit von New York City auf Long Island 
gebaute „Levittown“. Die hier eingesetzte Fließbandbauweise hatten 
sich die amerikanischen Pioniere des industriellen Häuserbaus - 
„Levitt & Sons“ –  in den Autofabriken von Detroit abgeschaut. 
 
Die ersten der so im Akkord gebauten Häusertörtchen waren noch im 
neuenglisch inspirierten „Cape Cod Style“. Sie sahen wie kleine 
Hexenhäuser aus. Im Jahr 1949 schwenkte auch Amerikas größter 
Grundstücksentwickler auf den „California“-affinen Zeitgeist um. 
Sein neues Modell nannte sich jetzt „The Rancher“.  
 
„The Rancher“ von „Levitt & Sons“ kostete 7.990 Dollar und war mit 
9,8 x 7,6 Metern deutlich größer als das „Cape Cod“-Modell. 
Zwischen fünf verschiedenen Typen konnte gewählt werden. Zur 
Standardausrüstung gehörten Waschmaschine, Elektroherd und 
Spülbecken. Je nach Wunsch gab es Teppich und Admiral-Fernseher 
dazu. Das Aufrüsten der Mittelschicht war nicht zuletzt auch 
politisches Programm:  

 
 

„Wer ein eigenes Haus besitzt, kann kein Kommunist sein. Er hat 
schlicht viel zu viel zu tun.“ 
William Levitt 

 
 

Innerhalb von zehn Jahren versorgten „Levitt & Sons“ über 13 
Millionen Familien mit einem Ranch-style-Zuhause. Das 
„Levittown“-Konzept, auch „tract housing“ genannt, war gleichsam 
die amerikanische, von Infrastrukturregulierungen so gut wie befreite 
Variante der Eigenheimsiedlung: Farmland wird  aufgekauft, 
parzelliert, Wasser- und Elektrizitätsanschlüsse werden gelegt  und 
mit standardisierten Fertighäusern besetzt. Während des „Post War“-
Booms machten die Siedlungsgesellschaften zwei Drittel des 
gesamten US-Häusermarkts aus. Und ihr Favorit war Ranch-style.  
 
Selbst im kühlen Winterklima der Ostküste, wo ein Leben zwischen 
drinnen und draußen gar nicht möglich ist, wurde der luftig, 
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sonnendurchlässige Ranch-style  verkauft . Im neuenglischen 
Massachusetts realisierte die Siedlungsgesellschaft „Campanelli“ aus 
Brockton bis in die siebziger Jahre über 200.000 entweder in L- oder 
T-Form geschnittene Ranch-Fertighäuser: darüberhinaus in 
Maryland, Connecticut, Ohio oder Illinois.  

 
Der puristische Auftritt dieses einfachen „low- long- line“-
Mittelschichthauses, das sich nicht nur als „tract housing“, sondern 
gleichermaßen als allein stehendes Vororthaus durchsetzte, 
verkörperte ein revolutionär neues Lebensgefühl. Alles war neu. 
Auch die vielen, mit der Konsumentendemokratie in die Häuser 
einziehenden Haushaltsgeräte.  
 
Die fließende Raumaufteilung, mit der die Wohnküche ihre Premiere 
feierte, wurde als gebaute Demokratie verkauft. In der kleinsten 
gesellschaftlichen Einheit, der Familie, sollte dies Gemeinsamkeit - - 
befördern. In der Tat kam der gesamte Baby-Boom im egalitären 
Ranch-Haus zur Welt.  
 
Von grasenden Rindern war in den „urban prairies of ranch-style-
sprawl“, den  „städtischen Prärien der Ranch-style-Zersiedlung“, wie 
sie der englische Architekturkritiker Reyner Banham nannte, zwar 
nicht viel zu sehen. Die gab es dafür aber im immer populärer 
werdenden Fernsehen. Westernserien boomten: ob „Buffalo Bill 
Junior“, „The Cisco Kid“, „The Gene Autry Show“ oder eben der 
Klassiker „Bonanza“.  Auch die Hollywood-Stars lebten den Ranch-
style vor: ob Joel McCrea oder Gary Cooper, der in Vera Cruz eine 
exklusive, von A. Qunicy Jones entworfene Ranch-style-Villa 
bewohnte. 
 
Im Jahr 1945 hatten vierzig Prozent aller Amerikaner ein eigenes 
Haus. Fünfzehn Jahre später waren es schon 60 Prozent. Die 
kommerzielle Aneignung des California-Ranch-style als bezahlbaren 
amerikanischen Mittelschichtstraum war so durchschlagend, dass die 
architektonischen Vorbilder auch bei dieser Massenmoderne auf der 
Strecke blieben.  
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Mit den Idealen einer die Lebensbedingungen verbessernden 
Bauweise, wie sie noch ein Cliff May vertreten hatte, hatte die 
gewöhnliche Vorort-Ranch, bei der auf Terrasse und Innenhof so wie 
auf die Gestaltung von Licht- und Raumverhältnissen meist verzichtet 
wurde, am Ende nichts mehr gemein.  
 
 
Musik – „Our house“ – Crosby, Stills, Nash, Young.  

 
 

Der Abstieg der für Amerika so prägenden Häusermode, die sich 
perfekt ins bewährte amerikanische Wertetrio Exzeptionalismus, 
Egalitarismus und Pragmatismus eingefügt hatte, begann in den 
siebziger Jahren, als die Einkommensunterschiede im Land wieder 
größer wurden.  
 
Amerika kehrte zu historisierenden Stilanleihen, zu Erkern, 
Kolonnaden und Säulen zurück. Dieser Mittelschichts-Modernismus, 
der den Fortschritt so naiv in die Arme genommen hatte, wurde zum 
Auslaufmodell. 

 
Solch eine einfache Vorort-Ranch genügte auch nicht mehr den 
Raumansprüchen. Die durchschnittliche Häusergröße bei Neubauten 
stieg von 74 Quadratmetern in den Fünfzigern auf 120 in den 
Siebzigern. In den Neunzigern waren es dann schon 176 und Anfang 
der Nuller-Jahre 190 Quadratmeter.  
 
Das Ranch-Lebensgefühl, das der Nachkriegsgesellschaft  noch so 
befreiend vorgekommen war, hatte längst seine Trostlosigkeit 
entblößt. Aus dem unabhängig naturnah lebenden Rancher war hier 
der familienfreundliche Cowboy eines domestizierten Teletubbie-
Landes geworden, wo obsessive Rasenpflege Ersatz für eingebüßte 
Freiheit war.  
 
Nicht nur die Häuser glichen sich, auch die Existenzen und 
Aufstiegskonzepte: Der amerikanische Traum war selbst zum 
standardisierten Produkt von der Stange geworden. Individuelle 
Freiheit hatte man versprochen. Konformität geliefert. 
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Musik – „Little Boxes“, Malvina Reynolds 
 

 

Der US-Schriftsteller Richard Yates, der in den Nachkriegsjahren in 
einer „Ranch“-Siedlung in Redding, Connecticut, lebte, verarbeitete 
die Erfahrung später in seinem Roman „The Revolutionary Road“: 
 
 
„Den Titel habe ich gewählt, um zu unterstreichen, dass der Weg der 
Revolutionäre von 1776 in den Fünfzigern so gut wie in einer 
Sackgasse endete.“ 
 
 
Wie fragil der amerikanische Häusertraum tatsächlich ist, zeigte dann 
2008 die Häuserkrise, als die falschen Hypotheken das zerstörten, 
was Amerikanern Jahrzehnte lang als geheiligte 
Eigentümergesellschaft verkauft worden war.  

 
 

 “Just right here in America, if you are owning your own home you 
are realizing the American dream.” 
George W. Bush 
 
 
Was US-Präsident George W. Bush noch im Mai 2002 mit der so 
genannten ADDI, „The American Dream Downpayment Initiative“, 
in Einvernehmen mit windigen Kreditgebern und Finanzjongleuren 
auf Staatskosten versprochen hatte, war bloß üble Geschäftemacherei 
gewesen. 
 
Einer der so genannten „foreclosure hotspots“ wurde „Levittown“. 
Die Ranch-style-Häuser hatten zu den ersten gehört, die man mit 
Hilfe günstiger Kredite abgerissen und durch neue Traumhäuser 
ersetzt hatte. Als auf dem Höhepunkt der Häuserkrise dann sogar die 
Kindheits-Ranch von US-Zentralbankchef Ben Bernanke in Dillon, 
South Carolina, für 83.000 Dollar zwangsversteigert wurde, schien 
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das geheiligte Eigentümermodell nicht mehr zu kittende  Risse 
bekommen zu haben.  
 
Heute, wo Amerikas schrumpfende Mittelschicht von einer 
Einkommensumverteilung - wie sie in den vierziger, fünfziger und 
sechziger Jahren stattgefunden hat, nur noch träumen kann, erscheint 
das Schicksal des Ranch-style-Hauses wie ein gesellschaftlicher 
Spiegel, wie ein  zerbrochener Traum. 
 
 
Musik – „Our house“ – Crosby, Stills, Nash, Young.  

 
 

In den letzten Jahren sind so viele Ranch-Häuser abgerissen worden, 
dass inzwischen amerikanische Denkmalschützer die Ranch-style-
Moderne schon zur nächsten großen Konservierungsaufgabe  erklären 
wollen.  
 
Das Ranch-Phänomen historisch zu würdigen und in seiner fast schon 
vergessenen Vielfalt neu zu begreifen, war der Ansatz der 
umfangreichen Dokumentation „The ordinary Iconic Ranch House“, 
mit der 2010 der Denkmalschutz des Bundesstaates Georgia diese 
Häusermode geradezu wissenschaftlich akribisch analysiert hat. 
 
Ranch-style ist eben nicht gleich Ranch-style. Diese „middle class“-
Moderne beschränkte sich keineswegs bloß auf die so genannten 
Ranchburger profitorientierter Siedlungsgesellschaften. Sie hat 
schönste Exemplare hervorgebracht, bei denen sich der Anspruch 
einer guten bezahlbaren Alltagsarchitektur in der Tat erfüllt hat. 
 
Neuerdings ziehen Familien wieder in diese so modernen wie ur-
amerikanischen Vorortveteranen und renovieren sie als Kleinod einer 
Zeit, in der es nicht nur um die Größe und Anzahl der Säulen und 
Badezimmer ging. Eigene Zeitschriften wie „Atomic ranch“ bedienen 
eine wachsende Fangemeinde, die vom Ranch-Haus so begeistert ist 
wie von den Möbelklassikern eines Nelson, Noguchi oder Eames. 
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Viele Ranch-style-Siedlungen stehen als wegweisende Beispiele der 
Mid-Century-Moderne auch längst unter Denkmalschutz: in 
Maryland die Siedlung „Rock Creek Woods“, in Colorado „Arapahoe 
Acres“, in Missouri die „Ladue Estates“, in Virginia „Hollin Hills“, in 
Texas der „Denver Court“ oder in Georgia „Northcrest“.  
 
Über allen steht ungeschlagen der wohl berühmteste amerikanische 
Grundstücksentwickler der Mid-Century-Moderne - Joseph Eichler 
aus Kalifornien. Seine Ranch-style-Häuser, bei denen er 
ausschließlich mit der amerikanischen Architekturavantgarde 
zusammen arbeitete, erzielen Höchstpreise: 

 
 

„Wenn ich im Modegeschäft tätig wäre, würde ich die besten 
Designer anheuern, damit sie mir bezahlbare Mode entwerfen. Die 
gleiche Denke gilt für den Häuserbau.“ 
Joseph Eichler 
 
 
Die makellose Eleganz und bewohnerfreundliche Gestaltung dieser 
ikonischen Fertighausarchitektur hatte einen ihrer größten Verehrer in 
Steve Jobs - wie in der von Walter Isaacson jüngst verfassten 
Biografie des verstorbenen Apple-Begründers zu lesen ist: 
 
 
„Sie waren die eigentliche Idee für Apple. Das war es, was wir mit 
dem ersten Mac versucht hatten. Und es war das, was wir dann mit 
dem iPod schließlich umgesetzt haben.“ 
Steve Jobs 

 
 

Am 2066 Christ Drive in Los Altos, eine halbe Stunde von San 
Francisco entfernt, haben in diesem Sommer die Filmarbeiten für 
einen Hollywood-Spielfilm über das Leben des verstorbenen Apple-
Gründers begonnen. Die Gegend ist für Apple-Fans längst ein 
Pilgerort. 
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“There are a lot of ranch houses here and in the fifties and sixties this 
was considered a very modest neighborhood.” 
 “In dieser Gegend gibt es eine Menge Ranch-Häuser. Es galt in den 
Fünfzigern und Sechzigern als sehr bescheidendes Wohnviertel.” 

 
 

Als typischer „Babyboomer“ ist auch Steve Jobs in einer Ranch-
Haus-Siedlung aufgewachsen, allerdings nicht in dem Typ „Eichler-
esque“, sondern in einer einfachen, konventionellen Variante. In der 
integrierten  Garage wurde im April 1976 Weltgeschichte 
geschrieben: Steve Jobs und Steve Wozniak gründeten hier das 
„Apple“-Imperium.  
 
Was im Lebenslauf von Abraham Lincoln die „Log Cabin“ war, ist 
bei Steve Jobs eine schlichte  Mittelschichtranch gewesen. Aus dem 
„American dream“ wurde ein „global dream“. Das sind 
amerikanische Märchen und Aufstiegsträume. Sie gelten für alle, 
auch wenn sie sich nicht für alle  erfüllen. 

 
 

 Musik – „Our house“ – Crosby, Stills, Nash, Young.  
 
 

 
 
 


